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einen rofit erzielt, ſo iſt dieſer dem Kaufmann abzutreten,
hat E dabei m gewonnen, iſt 0⁷ auch dem Eigner gegen⸗
Üüber 3u nichts ver  1  E u* B. 6400

4 Die Kartoffeln, die angebaut wurden, ind nicht 3u Er

ſetzen; ebenſo wenig ind die von denſelben 3u erwartenden Früchte
In uſ

8 zu bringen, weil jeder Same an ſich unfruchtbar
iſt ud Unter gewiſſen zumeiſt durch die industria des Men
ſchen gebotenen edingungen Früchte hervorbringt, und alle
fruétus industriae dem POSSESS0TL bonae Hdei zufallen. (La
OCroix III XD. 214

5 Die noch vorhandenen Kartoffeln ind infach zurückzu⸗
geben.

Das ind In dieſem Falle unſere Entſcheidungen nach der
chriſtlichen Moral ſt der allerdings arg geſchädigte Han
delsmann damit nicht einverſtanden, möge ſich immerhin
an das weltliche Gericht wenden. Dieſes wird ihm die 88 329
und ürg entgegenhalten, C8 „Ein
redlicher Beſitzer (Possessor honae fidei) kann die Sache, die
CL beſitzt, ohne Verantwortung nach Belieben brauchen, ver
brauchen, auch wohl vertilgen; ihm gehören alle Aus der Sache
entſpringenden Früchte ſoba ſie von der Sache abgeſondert
ſind; ihm gehören auch alle andern ſchon eingehobenen Nutzungen,
inſoferne ſie währen des ruhigen Beſitze ereits ällig geweſen
ſind. Alſo auch nach dieſen Beſtimmungen bleibt dem 9
Manne unſerem Bedauern Auher den reſtlichen Erdäpfeln im
Keller nichts als das und etwa, der Wirth ihm
ſelbe btritt, eine Anweiſung auf die Geſchäftsproviſion des
flüchtigen Herrn von Greifenklau zahlbar nach Sicht

Eduard Friedri 1

Subrector Im fürſterzb. Clericalſeminar In Wien.

14½ (Erforderniſſe zur Imputabilität. Alfred iſt In⸗
genieur, In religiöſer Beziehung von moderner Anſchauung,
ern edeldenkender, gutmüthiger Menſch, deſſen reine Natur ſich
vor allem Unreinen, Unedlen abgeſtoßen Er will ſich mit
Bertha ehelich verbinden. Seine Beichte autet ungefähr folgender⸗
maßen Einer ſchweren Sünde weiß ich mich nicht ſchuldig; läß
liche ünden ich wohl wie jeder Sterbliche auf Iii aben

den Allmächtigen, mir barmherzig ſein.
Der Confeſſarius, eingedenk, daß Meilde eine hervorragende

Eigenſchaft des göttlichen Lehrmeiſters geweſen, ſagt voller Sanf
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muth Es In der Schrift, daß der Menſch nich weiß,
Utrum VeI 0dio Sit dignus. Wir wollen aher zur Vor
ſicht und auch zu hrer künftigen Beruhigung miteinander eine
leine Gewiſſenserforſchung anſtellen. Wollen Sie mir antworten,
ich (l einige Fragen vorlegen.
TrE Dem Beichtenden war 68

Der Prieſter frug: H Sie alle Jahre Zur Oſterbeichte
gegangen

ntwor Nein. Da ich mich einer ſchweren Sünde nicht
ſchuldig E äßliche 3u beichten aber nicht nothwendig iſt,
unterließ ich eS ein⸗ oder weimal. Eben ſo oft habe ich Iu der
Oſterzeit vergeſſen; ich war viel beſchäftiget und 0 darum

Anderes 3u den En.
rage aben Sie der an Sonn⸗ und Feiertagen

beigewohnt
Antwort Wenn ich daran 0  17 10 Jedo müſſen geiſtlicher

Herr bedenken, daß ich oft ſo von meinen Pflichten und Amte
In Anſpruch genommen war, daß mir erſt Abends einfiel, heute
wäre Sonntag geweſen, ich 4  e zuu Kirche gehen ſollen.

rage: Halten Sie die Faſttage?
ntwor Den Charfreitag ud die paar anderen Tage,

die mit᷑r als einem Im aſthauſe überhaupt und vielfach Iu
Bahnreſtaurationen ſpeiſenden Gareon 3u aſten efohlen ſind
au biſchöfl orſchri In der Pöltner Diöceſe) meiſtens.
Daß ich manchma vergeſſen habe, iſt ni meine U Es
war meinerſeits keine wiſſentliche Uebertretung de Gebotes, alſo
keine Uunde

Andere Fragen, we ſich auf Gebote Gottes bezogen, war
Pönitent In der Lage, verneinen, wenigſtens relate 0 graviora.
Was 0  E nun der Beichtvater zu thun, beziehungsweiſe as
90 er?

Erſtlich elehrte er Ilfred daß jener ſich nicht ſo
von chweren Sünden frei glauben dürfe, die Oſterbeichte,
recte die einmalige Beichte im Jahre, für gegenſtandslos halten
3u können. Wahr iſt, daß man nicht u beichten gehalten ſt,
ahsolute geſprochen, Cnn man keine chwere Sünde auf dem
Gewiſſen hat Der Alphons pricht darüber de poeu. II 668,
und Gury Moraltheologie 478, antwortet auf die Frage nach
der Nothwendigkeit der jährlichen Beichte ohne chwere Sünde
mit Nein. „Weil die Kirche, enn ſie die jährliche Beichte be

jene Beichte verlangt, welche ſich auf die Anordnung
Chriſti gründet. I  U aber befiehlt keine andere Beichte, als
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die der ſchweren Sünden. 0n11 8688 —9⁰ Uebrigens
iſt dieſe rage für die Praxis von 2 geringer Bedeutung;
denn welcher Gläubige ollte ſich, auch äßliche
Sünden auf ich hätte, weigern, wenigſtens einmal ImM ahre
3u El  en, oder ver ollte C8 wagen, oOhne ſeit einem ahre
gebeichtet 3U haben, zur Communion 3 gehen?

Alfred hatte Um ſo weniger Grund, die Beichte ver-
nachläſſigen, als C& chwere Verpflichtungen verabſäumt 0  E
Sowohl das (b der Oſtereommunion als das der Anwohnung
de Gottesdienſtes verpflichten unter einer ſchweren Sünde

Allerdings behauptete eu, daß ihm die diesbezüglichen Ueber  2
tretungen nicht angerechnet werden könnten, nicht imputabel ſeien,
weil W nicht die Gehote gedacht habe

avon, daß ihm die Beobachtung iſch oder morali
unmöglich geweſen ſei, ſagte Alfred ni  7 wenngleich auf
eine vielen Ge  te und Sorgen hinwies. Der Beichtvater
ſeinerſeits 0 eßwegen keinen nia die Unterlaſſungen von
dieſem Standpunkte Qus für entſchuldigt halten, da Pöni  2  2

ſie nicht dafür Ie Seine Sorgfalt mu ahin
gehen, Alfred's Anſchauung äber die Imputabilität richtig 3u
ſtellen.

Der Katechismus definirt die Sünde als wiſſentliche und
freiwillige Uebertretung eines Gebotes und die Moraliſten führen
Inter den Erforderniſſen der Todſünde an hinlängliche Er
kenntniß, 2 völlige Einwilligung, die Größe der Sache

Alſo erſtes Erforderni iſt die hinlängliche Erkenntniß.
Die unde als menſchliche Handlung (actus humanus. zum
Unterſchiede vom actus hominis) iſt ein von der Vernunft und
Freiheit ausgehender Abfall vom göttlichen Geſetze edoch iſt
deßwegen nicht nothwendig, daß vor der ſündhaften andlung
oder Unterlaſſung eine förmliche Ueberlegung angeſtellt werde,

vor ſich das wiſſentliche Einwilligen in eine Todſünde
Ott 3u conſtatiren. Das die von Alexander VIII

verdammte Theorie der philoſophiſchen Sünde wiedererwecken
Eine Erkenntniß muß vorhanden ſein, jedo enügt zur Im⸗
putabilität auch ſchon die indirecte, und wäre ſie auch eine

allgemeine und unbeſtimmte.
Entweder, ſagt treffend riedhoff, Moraltheologie D

381, muß vor der actuellen unde die Erkenntniß von der
Sünde wirklich I mir eſtehen, ſo daß ich ihr durch die Sünde
geradezu entgegen handle, oder (8 müßte die eſſere Erkenntniß
wegen meines Standes, mite und meiner Berufs

37*
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pflichten von mir gefordert werden können; oder C8 mußte
mir doch die beſſere Erkenntniß Iun olge einer inneren oder
äußeren Mahnung, Iu Folge eines gegründeten Bedenkens oder
U* eigenes, vernünftiges Nachdenken über das, was ich 3u
un beab
lib 40 möglich ein.“ (Darüber ſiehe auch St Alphonsus

gibt nun reilich Moraltheologen, welche ſich bezüglich
dieſer C0gnitio Virtualis Sive interpretativa 3u allgemein, daher
mißverſtändlich ausſprechen. Das beweiſt ſelbſtverſtändlich nicht

das rincip, welches richtig formulirt lauten muß der
Mangel einer Kenntniß, welche ich pflichtmäßig haben mußte,
kann und wird mir angerechnet.

Friedhoff führt mehrere hieher gehörige eiſpiele An,
die auch mutatis mutandis auf Alfred paſſen. Jemand, ſagt EV,
hat ſich Qaum Sonntagmorgen In fröhlicher Geſellſchaft betrunken,
kann daher die Sonntagspflicht nicht erfüllen. AN graviter 6Outra
praeceptum 666lesiae péccavit? Ic, denn als Chriſt ſollte
und konnte e- an dieſe Pflicht denken. Jemand vergißt auf
die Oſterbeicht und Communion. Hat EL eine Todſünde? ,
weil CEL an leſe Pflicht denken ſollte und konnte eS muß,
wenigſtens im Allgemeinen, als richtig angenommen werden.

Bezüglich der Uebertretung des Faſtengebotes aus Vergeß
lichkeit könnte man manchmal vielleicht weniger renge ſein. E
kann gewiß ohne Schuld geſchehen, daß Jemand, der von den
vielen geſtatteten Ausnahmen ebrau macht, der weiters Unter
den CGOmnmnanniter Fleiſ eſſenden Mitmenſchen ſein Mahl ein-⸗
nimmt, ein oder das andere Mal an gänzlicher inadvertentia
eide, die Sonntagspflicht und die Oſterbeicht aber wird Uur
Iu allerſeltenſten, ganz ausnahmsweiſen Fällen, vegen gänzlichen

chuldloſen Vergeſſens unterlaſſen werden können.
Alfred wo an einer 6onscientia Aeen leiden, be⸗

ziehungsweiſe gelitten haben, welches jedoch II den meiſten Fällen
Vineibiliter Grron6a iſt ud ern ſolches Gewiſſen entſchuldigt
nicht, 8 bleiht hinreichende imputabilitas vor anden.

S 0 mu der Confeſſarius Alfred belehren. Ee muß
II Zukunft weniger modern und mehr auf ſeine Pflichten enken

Pölten. Profeſſor Dr oſef ch eich
Kann ein Katholik mit einer Proteſtantin ein

giltiges Eheverlöbniß ſchließen?) Ein gewiſſer V  ohann
vollte eine ewiſſe Katharina heiraten. Schon war ihre be
abſichtigte Verehelichung zweima D ö da kommt


